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entwickelten Despotismus der Gegenwart. Es ist die Geschichte der wach­
senden gesellschaftlichen Ausdifferenzierung, die sich in Noldmanns Dar­
stellung aus zwei großen - zeitgenössisch vielfach diskutierten - Narrativen 
zusammensetzt: Aus der Naturgeschichte der Revolutionen,38 sowie aus der 
Geschichte der Entstehung der gesellschaftlichen Ungleichheit. Ausgehend 
von dem »ersten rohen Zustande der Natur« (59) - nachdem »[n]ach Verlauf 
einer Reihe von Jahrtausenden [ ... ] ein großer Theil der bewohnten Erde 
durch eine Empörung der Elemente gänzlich umgeschaffen« (58) wurde - er­
gibt es sich auf teils natürliche, teils kulturell bedingte Weise, dass sich faule 
Menschen von fleißigen (61), arme von reichen (62), herrschende von be­
herrschten (73) trennen, und das »Familien-Regiment« (79) sich schrittweise 
in eine republikanische, eine monarchische und schließlich in eine despoti­
sche Staatsform verwandelt. Im Rückgriff auf diese Geschichte erweist sich 
nun die neue Verfassung nicht nur als zukunftsträchtiger Entwurf, sondern in 
mehreren Punkten auch als Rückkehr zur Frühgeschichte. Die in der neuen 
Verfassung anvisierten Verhältnisse des Eigentums, des Justiz-, Handels-, 
Finanz- und Erziehungswesens greifen, dadurch auch dem Anspruch von 
>Nernunft-Utopien«39 entsprechend, Ordnung durch Reduktion zu sichern, 
vielfach auf das frühe familiäre Abyssinien zurück. 4o Da Ungleichheit eine 
Frage des Überflusses, Luxus eindeutiges Begleitphänomen von Despotis­
mus ist, versucht der Plan des Prinzen die Probleme der Gesellschaft durch 
größtmögliche Einschränkung der Bedürfnisse sowie durch Abbau höher 
entwickelter Institutionen und Kulturpraktiken (wie der Religion, der Kunst 
und der Wissenschaft) aus dem Weg zu räumen. 41 Die konstitutionelle Spar­
samkeit des neuen Staates verspricht die zukunftsweisende Bravour, den 
Störfaktor des Unterschieds zwischen Einzelnen,42 von der ungleichen Ver­
teilung der Macht bis hin zum Besitz von Gütern und Wissen, loszuwerden. 

38 In exemplarischer Form - mit Hinweisen auf Buffon, de Luc und die Sintflutdebatte -
nach lesbar in Herder, Johann Gottfried: Werke. Bd. 111/1-2: Ideen zur Philosophie der 
Geschichte der Menschheit. Text- und Kommentarband. Hg. v. Wolfgang Pross. Mün­
chen / Wien: Hanser 2002, Bd. 1. S. 25-28, Bd. 2. S. 85-89, 553-559. 

39 Wilhelm Voßkamp: Utopie als Antwort auf Geschichte. Zur Typologie literarischer Uto­
pien in der Neuzeit. In: Lamping, Dieter / Weber, Dietrich (Hg.): Gattungstheorie und 
Gattungsgeschichte. Wuppertal: Büro der Allgemeinen Literaturwissenschaft. Bergische 
Universität-Gesamthochschule Wuppertal 1990, S. 183-206, hier 187. 

40 Vgl. z.B. die Institutionen der Erbschaftsregelung (65), des Mehrheitsprinzips (66) und 
der die Todesstrafe ersetzenden Landesverweisung (ebd.). 

41 Die reduktive Tendenz des Verfassungsentwurfs steht wiederum in der Tradition sowohl 
menschheitsgeschichtlicher Entwürfe als auch literarischer Utopien des 18. 
Jahrhunderts. Vgl. Wieland 1853, Bd. 11. S. 136-232 (Kap. 10-15); Rousseau 2003, S. 73; 
Beccaria, Cesare: Über Verbrechen und Strafen. Übers. v. Wilhelm Alff. Frankfurt/M. / 
Leipzig 21998, S. 119; Bersier 1990, S. 167. 

42 Auch Voßkamp hebt hervor, dass das Individuum eine Unbequemlichkeit für utopische 
Vorhaben darstellt: "Utopie sucht Geschichte zu bannen. Die Disziplinierung menschli­
cher Affekte macht allerdings deren Unberechenbarkeit offenbar; eine Reduktion auf 
das Gattungswesen Mensch erinnert im Gegenzug an das einzelne Individuum." Voß­
kamp 1990, S. 187. 

Damit projiziert das Konzept, Naturzustandstheorem43 mit Vertragsdenken 
kombinierend, ein Stadium der Gesellschaftsentwicklung in die Zukunft, das 
mit Rousseaus »richtige[r] Mitte zwischen der Trägheit des ursprünglichen 
Zustandes und der ungestümen Aktivität unserer Eigenliebe«, die »wohl [die] 
beste für den Menschen war«,44 ebenso korrespondiert, wie mit Herders 
»natürlichen Regierungen«45: Es ist eine Gesellschaft mit dem höchstmög­
lichen Grad von Naturhaftigkeit und dem notwendigen Mindestmaß von 
Gesellschaftlichkeit, zu der es keiner neuen Konstitution, sondern gleichsam 
nur der Restituierung des ersten, >ursprünglichen< Gesellschaftsvertrags, 46 
im Falle Abyssiniens der retrograden Wiederherstellung der >demokratisch< 
regierten Stammesgesellschaft vor dem Einbruch des Erbregierungswesens 
bedarf. (63-64) 

Die Tatsache, dass dabei der individuelle Spielraum zugunsten des 
Gleichgewicht und höchstmögliche Einfachheit anstrebenden Staates ein­
gegrenzt wird,47 dass zum Schluss Noldmann und sein Vetter, wie auch alle 
anderen Deutschen freundlich des Landes verwiesen werden, ist im Kontext 
des Romans nicht als Zeichen eines unter Bedingungen des »Mikrokom­
munismus«48 entstehenden neuen Machtgefüges, sondern lediglich als 
zwecks verfassungsmäßig garantierter Gleichheit durchgeführte Präventiv­
maßnahme signifikant. Denn die Neueinrichtung des im Urzustand von aller 
Welt abgeschnittenen »Familien-Regiments« (79) bedarf der künstlichen 
Schranken- und Grenzziehungen eines auf sich selbst fixierten Systems 
wem es nicht gefällt, der verschwindet im toten Winkel der Gesellschaft und 
darf immerhin auf schmerzlose und humanitäre Weise das Land verlassen. 
Nicht die durch das Mehrheitsprinzip legalisierte staatliche Gewalt an sich 
wird also zum Problem der neuen Staatsgründungsgeste. Als subtil erweist 
sich vielmehr deren gesellschafts- und geschichtsphilosophische Pfeilrich­
tung, die an Stelle der Zukunft in die Vergangenheit weist und damit eine 
signifikante Implikation des utopischen Projekts suspendiert. Was erst 
kommen würde, gab es schon mal. Warum sollte gleichwohl ein Zustand 

43 Vgl. Jörn Garbers Ausführungen zur Rolle des Naturzustandstheorems in geschichts­
philosophischen Annäherungen an die Französische Revolution. Garber, Jörn: Ge­
schichtsphilosophie und Revolution. Spätaufklärerische Geschichtstheorien im Einfluß­
feld der Französischen Revolution. In: Ders.: Spätabsolutismus und bürgerliche Gesell­
schaft. Studien zur deutschen Staats- und Gesellschaftstheorie im Übergang zur Mo­
derne. Frankfurt/M.: Keip 1992, 282-314, hier 288. 

44 Rousseau, Jean-Jacques: Abhandlung über den Ursprung und die Grundlagen der Un­
gleichheit unter den Menschen. Übers. v. Philipp Rippel. Stuttgart: Reclam 1998, S. 83. 

45 Herder 2002, Bd. 1, S. 331. 
46 Diese >erste' Formation von Gesellschaft dient lediglich der Ausgleichung der natürli­

chen Unterschiede und fällt hypothetisch mit dem vergesellschafteten Zustand des 
Menschen vor aller Staatlichkeit zusammen. Vgl. Rousseau 2003, S. 17, 26; Herder 
2002, S. 338; Adam Ferguson: Versuch über die Geschichte der bürgerlichen Gesell­
schaft. Übers. v. Hans Medick. Frankfurt/M.: Suhrkamp 1986, S. 117. 

47 Zu dessen Rolle im demokratischen Denken vgl. Bethmann / Dongowski 1994, S. 38. 
48 Arno Schmidt: Herrn Schnabels Spur. Vom Gesetz der Tristaniten. in: Ders.: Bargfelder 

Ausgabe, Werkgruppe 11: Dialoge. Zürich: Haffmanns 1990, S. 235-264, hier 247. 
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wiederkehren, der sich bereits einmal als ungeeignet erwies, sich selbst 
aufrecht zu erhalten? Kein idealer Kandidat für das Einfinden eines utopi­
schen Staus quo. Durch ihn wird »der Dualismus von konstantem (physi­
schem) Reproduktionszyklus [ ... ] und der erst im Verlauf der Geschichte zu 
erreichenden sittlichen Autonomie"49 gewiss nicht aufgehoben. 

Durch diesen rückwärtsgewandten Entwicklungsschritt erscheint Abyssi­
niens große Revolution in völlig neuem Licht. Die Stelle der zukunftsträch­
tigen radikalen Zäsur wird, unterstützt durch explizite Überlegungen von 
Knigges Figuren und nicht ohne Konsequenzen für die zeitgenössische Dis­
kussion über die Französische Revolution,50 von der Figur der Umkehr ein­
genommen.51 Noldmann beginnt seinen Bericht über die ältere Geschichte 
Abyssiniens - über die ihn wohlgemerkt der Lehrer des jüngeren Prinzen in 
Kenntnis setzt - mit der Schilderung der periodisch sich wiederholenden 
»Haupt-Revolution der Natur, die, wie es scheint, nach einem Zwischen­
raume von viel tausend Jahren [ ... ] dem Erdboden eine andre Gestalt gibt« 
(58) und immer wieder auch die menschlichen Kulturen mit sich reißt. Dieses 
Gesetz der Wiederkehr ist auch innerhalb der menschlichen Kultur gültig. Es 
liegt nicht nur an der Natur, dass von Zeit zu Zeit blühende, hoch entwickelte 
Staaten vernichtet werden. Vielmehr führen diese selbst das Verhängnis, und 
zwar nach ihren eigenen kulturellen Regeln, über sich, wenn sie einen be­
stimmten Entwicklungsstand erreichen. Während nun in Knigges ein Jahr 
später erschienener Schrift Josephs von Wurmbrand, Kaiserlich abyssini­
sehen Ex-Ministers, jetzigen Notarii caesarii publici in der Reichsstadt Bop­
fingen, politisches Glaubensbekenntnis mit Hinsicht auf die französische Re­
volution und deren Folgen in Bezug auf Frankreich und in Absicht der Be­
seitigung des Übels behauptet wird,52 »daß, wenn Cultur und Verderbnisse 
aufs Höchste gestiegen sind, fast immer ein Zustand von tiefer Barbarey 
wieder folgt«,53 erscheint diese These in Noldmanns Argumentation zu einer 
die Natur jeder Gesellschaft und Kultur betreffenden Notwendigkeit ver­
schärft. Die - über Raynal, Rousseau, Du Bos und Machiavelli bis in die An-

49 Garber 1992, S. 287. 
50 Vgl. ebd.; Bersier 1990, S. 167; Naumann 1977, S. 244. 
51 »Es gibt kaum einen geschichtlichen Grundbegriff, der so sehr Einmaligkeit und Wieder­

holbarkeit, diachrone und synchrone Aspekte in sich versammelt wie der Begriff ,Revo­
lution,. [ ... ] ,Revolution, als ,Umwälzung' [ ... ] kann ziel gerichtet in die Zukunft weisen 
wie auch eine ,Umkehr' meinen. In ,Revolution, ist synchron immer schon ,Gegenrevo­
lution, enthalten.« Reinhart Koselleck u.a.: Revolution. Rebellion, Aufruhr, Bürgerkrieg. 
In: Historisches Wörterbuch der Philosophie. 11 Bde. Darmstadt: Wissenschaftliche 
Buchgesellschaft 1971-2001, Bd. 7 S. 656. 

52 Vgl. Bethmann / Dongowski 1994, S. 119.; Bois 1999, S. 125. 
53 Knigge, Adolph Freiherr: Josephs von Wurmbrand, Kaiserlich abyssinischen Ex-Minis­

ters, jetzigen Notarii caesarii publici in der Reichsstadt Bopfingen, politisches Glaubens­
bekenntnis, mit Hinsicht auf die französische Revolution und deren Folgen. In: Ders.: 
Politik I. Hg. v. Wolfgang Fenner. Hannover: Fackelträger 1994, S. 93-169, hier 143. 
(Ausgewählte Werke in zehn Bänden, Bd. 8) 

tike zurückverfolgbare54 - Zyklustheorie der Gesellschaften räumt die 
menschliche Gebrechlichkeit als konstitutiven Faktor der Gesellschaftsge­
schichte ein und bringt fürs gesellschafts- und geschichtsphilosophische 
Denken eine Fatalität ins Spiel, die sich der utopischen Tendenz des Verfas­
sungsentwurfs querlegt. 55 Der Zusammenfall von Zukunft und Ideal, der 
durch die radikale Zäsur von Revolution und Verfassung nahe gelegt wird, 
scheitert am zugrunde liegenden Geschichtsmodell. Die Entstehung und das 
Konzept der neuen Verfassung verdanken sich lediglich einer Revolution. 
Der Plan des Prinzen führt folgerichtig nur das herbei, was nach Revolutio­
nen üblich ist und sein wird, nämlich dass »der Zustand der neuen Bevölke­
rer dieses wüsten Erdstrichs, wären sie auch noch so cultivierte Menschen, 
sich doch sehr dem ersten rohen Zustande der Natur näher[t]« (59). »[D]ie 
neue Generation [fängt] den Zirkel der Cultur ganz von vorn oder in der Mitte 
wieder an« (ebd.),56 diesmal unter Bedingungen einer - wie viele Male be­
reits - wieder auferstandenen, demokratisch gesinnten Urgesellschaft. 

VI. Unabsehbarkeit (Revolutionen) 

Das vom Prinzen entworfene »Ideal einer vollkommenen Verfassung« (267) 
versucht auf diese Art und Weise gar nicht erst, die Zeit durch Ordnung ganz 
stillzulegen.57 Mit dem Ehrgeiz eines utopischen Ordnungsideals, die der 
Zeit durch Selbstregulierung standzuhalten versucht, bekennt sie sich 
schließlich zu ihren eigenen - in der Umwälzung früherer Gesellschaftszu­
stände ans Tageslicht getretenen - Ermöglichungsbedingungen. Denn da­
durch, dass jedem Bürger möglich ist, »nicht nur über zu gebende Verord­
nungen ungestört seine Meinung zu sagen und sie auf alle Art gelten zu 
machen« (264), sondern »sein Urtheil [auch] über schon existierende Ge­
setze und Einrichtungen [zu] erstrecken, die er abgeschafft zu sehen 

54 Vgl. Schlobach, Jochen: Zyklentheorie und Epochenmetaphorik. Studien zur bildlichen 
Sprache der Geschichtsreflexion in Frankreich von der Renaissance bis zur Frühaufklä­
rung. München: Fink 1980, S. 28-41; Herder 2002, Bd. 2, S. 403, 507. 

55 Vgl. Göttert 1995, S. 190. 
56 Diese Konsequenz steht im Einklang mit dem Aufkommen der Frage in Knigges Roman 

Geschichte Peter Clausens - besonders im Zusammenhang mit »Herrn Bricks Erzäh­
lung« -, sowohl in Bezug auf das zirkuläre Geschichtsmodell als auch auf die Fragwür­
digkeit der Erfüllung von utopischen Erwartungen. Vgl. Anmerkung 24 in diesem Beitrag 
sowie Schrader, Christine: Krise der Aufklärung und Neuansatz - Knigges »Geschichte 
Peter Clausens« im Spannungsfeld von Geheimbund und Öffentlichkeit. Stuttgart / Wie­
mar. Metzler 2001, S. 162-168; Göttert vermerkt - wohl, um zu einer, der hier vertrete­
nen entgegen gesetzten Ansicht zu kommen -, dass das zirkuläre Modell in Wielands -
Knigge wahrscheinlich auch zur Vorlage dienendem - Der goldene Spiegel oder die 
Könige von Scheschian erst in einer späteren Überarbeitung eingeführt wurde. (Göttert 
1995, S. 208.) 

57 Vgl. Voßkamp 1990, S. 187. 



wünscht« (ebd.), wird Veränderungen unabhängig davon Raum gelassen, ob 
sie nun zu Gunsten oder zu Ungunsten der idealen Verfassung ausfallen. 
Rousseaus nur der Konsequenz wegen formulierter These, wonach es »im 
Staat kein grundlegendes Gesetz gibt, nicht einmal den Gesellschaftsver­
trag, das nicht widerrufen werden« könnte,58 wird in Abyssiniens neuer Ver­
fassung Geltung verschafft. Wie sich in der Frühgeschichte »das Familien­
Regiment an der Hand der Zeit, durch natürliche Revolutionen, in eine 
republicanische, dann in eine monarchische Form ummodelte und endlich in 
unbegrenzten Despotismus ausartete« (79), so besteht auch in Zukunft keine 
Garantie dafür, dass das, was gilt, sich nicht wieder wendet. »Es bleibt da­
her kein anderes Mittel übrig«, sagt der Prinz mit einigem Unbehagen ge­
genüber den Konsequenzen des Mehrheitsprinzips, »als die Meinung der 
mehrsten für die beste Meinung zu halten; und am Ende muss es ja auch 
von dem größten Haufen abhängen, unweise Gesetze zu geben, wenn er 
nun einmal keine andre haben will, weil der größere Haufen der stärkste 
Theil ist und das Recht des Stärkern in der ganzen Natur die Oberhand hat« 
(262-3). Das Mehrheitsprinzip ist zwar eine zu begrüßende Errungenschaft 
der Gesellschaftsentwicklung, es kann sich dennoch nur aufgrund seiner 
Konvergenz mit dem Prinzip des »Rechts des Stärkern« (263), zu dessen 
Regulierung Gesellschaften entstanden seien, überhaupt behaupten. »[D]er 
allgemeine Strom des Lichts« (231) kann befördert,59 mit dem »unaufhaltsa­
men Strome der Cultur« (137) in Eins gesetzt werden, ist aber nicht mit letz­
terem als der grundlegenderen Tendenz zu verwechseln. Diese wird durch 
ein Prinzip beherrscht, aus dessen Gesichtspunkt es irrelevant ist, ob die 
Teleologie der Vernunft gerade mithält oder nicht. 

Dieses Prinzip erweist die Revolutionen der Erd- und Weltgeschichte als 
gegenläufige Tendenzen zur Signifikanz jeglicher, von den Zeitgenossen 
noch so ausgezeichneter Revolution im Singular.60 Infolge der Veränderlich-

58 Rousseau 2003, S. 110. 
59 ,,[I]ch möchte doch wünschen«, schreibt Noldmann lakonisch zur Verteidigung der Auf­

klärungswirtschaft, "daß diese Leute [die Gegner der Aufklärung] recht wohl calcu­
lierten, ob es besser gethan sey, bey ausgemacht tödlichen und ansteckenden Krank­
heiten der Natur alles zu überlassen oder Mittel zu wählen, unter denen, wenn sie auch 
ein wenig gewagt sind, doch wohl Eines anschlagen kann und woran wenigstens kein 
Einziger stirbt, der nicht ohne dasselbe auch gestorben wäre oder einen siechen Körper 
behalten hätte« (244). 

60 Am überzeugendsten äußert sich Naumann darüber: "Wie Meyern ist auch für Knigge 
die Revolution ein Naturereignis. Zwar ist ihm die Natur auch Regulativ des Rechts. [ ... ] 
Zugleich jedoch herrscht in der Natur das Recht des Stärkeren, das sich in Revolutio­
nen realisiert. Gegen diese, durch Ebben und Fluten der Kultur herbeigeführt, ist Wider­
stand vergebens. Historisch-pragmatische, in Naturkategorien gefaßte geschichtsphilo­
sophische und naturrechtliche Begründungen der Revolution stehen nebeneinander.« 
Wie der Großteil der Knigge-Forschung bezieht jedoch auch Naumann seine Beobach­
tungen auf Knigges politische Autorschaft, indem er fortfährt, dass es Knigge vor allem 
darauf ankommt, "die Zwangsläufigkeit der Entstehung und des Ablaufs von Revolutio­
nen und speziell der französischen zu erweisen, und zu diesem Zweck sind ihm etwa 
Naturkategorien gerade gelegen.« (Naumann 1977, S. 244.) 

keit von Gesellschaftssystemen büßt Abyssiniens große Revolution ihre Rol­
le als zum utopischen Neuanfang (oder aber zur Umkehr) nötige signifikante 
Zäsur ein und überlässt ihren Platz dem geläufigen zeitgenössischen Wort­
gebrauch entsprechend den vielen großen und kleinen »Revolutionen« (247, 
254) des Romans, als da etwa sind: Die bereits genannte »Haupt-Revolution 
der Natur« (58); die »Art von Revolution«, welche etwa »die Einführung des 
Geldes und die Entdeckung der Bergwerke« (71) in der mittlern Geschichte 
Abyssiniens zu bewirken vermochte; die »natürliche[n] Revolutionen« (79), 
welche schleichend ganze Staatsformen verändern; schließlich auch jene 
Revolution, welche »einige ausländische Wörter [ ... ] in unsrer Art zu denken 
und zu handeln gemacht hätten« (114). Man muss also der »ärgern« (133) 
und »größern« (229) Revolutionen, von welchen eine sich auch in Abyssinien 
nicht vermeiden lässt, ebenso gedenken, wie den Revolutionen, welche »zur 
Reise zu bringen« der »wohltätigen Hand der Zeit die Sorge überlassen« 
(251) werden muss. Berücksichtigt man letztere, so sind zahlreiche weitere 
Formen der Veränderung zu veranschlagen, so etwa die »schleunige[n] Ver­
änderung[en]« (54), die »gänzliche[n] Veränderung[en] (74), die »Veränder­
lichkeit des Geschmacks« (127), »die unbeschreibliche Veränderlichkeit der 
literarischen Moden« (227), die »Regierungs-Veränderung[en]« (212) und die 
in Abyssinien um sich greifende »allgemeine [ ... ] Gärung« (235). Und hierher 
gehört nicht zuletzt auch, dass man eigentlich auch innerhalb des Textes 
des Verfassungsentwurfs eine Art Veränderung in nuce, ein leichtes Abwei­
chen vom Vorhaben beobachten kann. Ausgehend von den allgemeinen 
Menschenrechten wird die Verfassung nämlich in den die Staatsbürger im 
Einzelnen betreffenden Punkten zunehmend restriktiv.61 

Je detailreicher indes die Veränderungen werden, desto weniger kann 
man diese im teleologischen Modell der leitenden Vernunft als Tableau ver­
ankern. Der Familienstaat des alten Abyssiniens verdankt seine Umwand­
lung unvermeidlichen, aber auch unverschuldeten Begebenheiten, wie etwa 
der Tatsache, dass einige »arbeitsamer« (62) als andere waren, dass »einige 
sonderbare Fälle« (63, auch 61) eingetreten sind, oder dass »einige Stämme 
in Nubien [ ... ] auf den unglücklichen Einfall geriethen, mit bewaffneter Hand 
in dies schöne, friedliche Land einzubrechen« (67). Das »Schicksal von Län­
dern und Völkern« (107) entscheidet sich allzu oft durch »das Ungefähr« 
(275), welches durch »die Menge und Mannigfaltigkeit der Gesetze, die Ver­
schiedenheit des Münzfußes, des Maßes, des Gewichts, der Regierungsform 
der Lebensart und der Gebräuche« (195) die ganze Welt regiert. Selbst die 
Aufklärung nimmt in Abyssinien damit ihren Anfang, dass der Vater des gro­
ßen Negus, »obgleich auch unter Pfaffen-Händen aufgewachsen, [ ... ] durch 
ein Ungefähr [ ... ] ein wenig aufgeklärter und verständiger [war], als wohl den 

61 Vgl. z.B. die Situation von Kunst und Wissenschaft (308, 321), die Bestattungsgewohn­
heiten (310) die Frage der Moden (ebd.), der Wirtshäuser (312) und des Schauspiels 
(327). 



geistlichen Herrn lieb seyn mochte« (107).62 Wie die Geschichte seines Soh­
nes, des großen Negus oder Priesters Johannes, der die Deutschen ins Land 
ruft, veranschaulicht, und wiederum das Schicksal von dessen Sohn zeigt, 
der sich trotz aufgeklärter Erziehung zu einem wahren Despoten entwickelt, 
kann es mit jedem Staat, mit jeder despotischen Herrschaft anders kommen 
als geplant, ohne dass es dafür ein allgemeines Prinzip gäbe.63 Liest man 
Noldmanns Inventare kleiner und großer Staaten in Afrika und in Deutsch­
land, in der Vergangenheit und in der Gegenwart, unter diesem Aspekt, so 
lassen sie sich nicht als Illustrationen einer allgemeinen Ungerechtigkeit, 
sondern als die der allgemeinen Streuung von Ungerechtigkeiten erkennen, 
die sich weder in einem Gesetz fassen noch durch ein Generalrezept kurie­
ren lassen - deren Kontingenz folglich weder geschichtsphilosophisch noch 
politisch beseitigt werden kann. Was in der utopischen Gegenüberstellung 
von Ländern als Verwechselbarkeit, im allegorischen Spiel als Beliebigkeit 
sich zeigte, wird in der durchs rückläufige Verfassungs konzept eröffneten 
gesellschafts- und geschichtsphilosophischen Perspektive zur Unabsehbar­
keit der historia. Die einzige Motivation, die die Geschichte der Völker auf­
zuweisen hat, ist deren naturgegebene Unmotiviertheit. 

VII. Romanhaftigkeit (Aufklärung) 

Damit wird Benjamin Noldmann's Geschichte der Aufklärung in Abyssinien 
nicht nur als politischer Roman zu einem mit Vorbehalt zu handhabenden 
Beitrag zur in den 90er Jahren geführten Diskussion betreffend die Französi­
sche Revolution. (Denn zu viele Revolutionen sind ja keine wert.) Auch als 
utopischer Roman scheint er einen anderen Stellenwert einzunehmen, als es 
im Kontext der ficta respublica üblich ist. Es wird in ihm zwar auf Angebote 
der Gattung zurückgegriffen, wobei Topoi sowohl eines räumlich abgelege­
nen als auch eines sich zeitlich abhebenden Ortes von Vollkommenheit zum 
Einsatz kommen. Infolge des gespaltenen Erzählvorhabens rekurriert er 
jedoch auch auf einen anderen, für utopische Wertsetzungen nur bedingt 
instrumentalisierbaren Gattungsrahmen, die Reiseliteratur seiner Zeit,64 Das 
dadurch ins Spiel gebrachte anthropologische Wissen entkräftet die poli­
tisch-utopischen Intentionen. Im Gesamtzusammenhang des Romans wird 
dem Zeitbewusstsein der Fortschrittsglaube, dem >Nichtort< die Eigenschaft 
der Vorbildhaftigkeit entzogen. Abyssinien belehrt die beiden deutschen 

62 Dies bringt wohl auch die Einsicht mit sich, "daß in der Erziehung durchaus keine all­
gemeine Vorschriften Platz haben können; daß also die Pädagogik nie eine positive 
Wissenschaft werden könne« (171). 

63 Walter verallgemeinert dagegen die Herrscherfiguren des Romans zu Paradefiguren 
einer missglückenden Fürstenaufklärung. (Walter 1971, S. 168.) 

64 Vgl. Kohl, Karl-Heinz: Der Gute Wilde der Intellektuellen. Zur Entstehungs- und Wir­
kungsgeschichte einer ethnologischen Utopie. In: Neugebauer / Wölk 1996, S. 70-86. 

Revolutionspoetik 73 

Protagonisten der Aufklärung eines besseren: Die fehlerhafte Gesellschaft ist 
weder durch eine Alternative ersetzbar noch zu bessern. Umgekehrt: Die 
Geschichte jeder Gesellschaft muss vermenschlicht, d.h. auch, einer natur­
haften Fehlerhaftigkeit preisgegeben werden. Knigges Roman lässt Spuren 
der - das utopische Denken der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts gene­
rell beeinflussenden - »ethnologischen Wahrnehmung >primitiver Gesell­
schaften<<<65 erkennen, in deren Folge die Menschheitsgeschichte die »vo­
luntarisch-rationale«66 Festlegbarkeit ihrer Bedingungen einbüßt. Schärfer, 
als man durch das Dilemma >Revolution oder Reform< es je zu formulieren 
vermag, kehrt das in fremden Landen angesiedelte Aufklärungsprojekt der 
Romanhandlung die Vorstellung hervor, »daß es keinen Zeitpunkt und auch 
keinen Ort gäbe, zu dem bzw. an dem der Mensch frei über seine Bedingun­
gen der Vergesellschaftung entscheiden«67 könnte, und dass es folglich 
nicht möglich ist, »eine fiktive Konstruktion der Übereinkunft zwischen Inte­
ressen und Ansprüchen der Individuen nach Optimalvorgaben zu konstruie­
ren.«68 

Die Beobachtung dieser, wenn auch nicht offensichtlichen, so doch mit­
lesbaren, skeptischen Version von spätaufklärerischer Anthropologie69 (so­
wie Ethnologie) rückt auch das Selbstverständnis des Romans in ein neues 
Licht. Denn der »TriumphD der Aufklärung« fällt - in Noldmanns Formulie­
rung - als »Ietzte[s] große[s] Ziel« (147) mit der »auf Erfahrung gestützte[n] 
Wahrheit« zusammen, »daß der höchste Grad von Weisheit in dem höchsten 
Grade von Tugend beruhe« (147), und diese Konvergenz ist eine intellektu­
elle Leistung, die den Triumph der Aufklärung herbeiführt, ohne in irgendeine 
Tat umgesetzt werden zu müssen. Da, wo Weisheit und Tugend zu konver­
gieren vermögen, ist Aufklärung bereits mit Erkenntnis, einem rein kognitiven 
Akt zusammengefallen. Dadurch kommt im Roman wiederholt eine Position 
zum Vorschein, die weder durch >Abyssinien< noch durch >Deutschland< im 
Sinne konkretisierbarer Lösungen repräsentiert wird, sondern sich in der 
verwirrenden Verdoppelung bei der >Länder< in Bezug aufeinander, im Über­
schlagen des allegorischen Verweisapparats, im Verfehlen jedweder Zielvor­
gabe der (Menschheits-)Geschichte bemerkbar macht. Man wird der Auf­
merksamkeit gewahr, die den utopischen Entwürfen gilt. Diese auf sich 
selbst gerichtete Aufmerksamkeit verdoppelt das Projekt der Aufklärung in 
kritischer Hinsicht, indem sie dessen »Begründung universaler Geltung der 

65 Garber 1996, S. 92. 
66 Ebd. 
67 Ebd. 
68 Ebd. 

69 Vgl. Naumann 1977, S. 245; Michler, Werner: Aporien der Spätaufklärung. Literarischer 
und sozialer Raum bei Johann Karl Wezel. Wien, Dipl. masch. 1992, S. 165; Hammer­
schmid, Michael: Skeptische Poetik in der Aufklärung. Formen des Widerstreits bei 
Johann Karl Wezel. Würzburg: Königshausen & Neumann 2002, S. 24-46. 
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Vernunft« mit dem »ironischen Schatten seiner historischen Kontingenz« 70 
konfligieren lässt. Die Aufklärung erfüllt i~re historisc~e R?lIe, i.~dem si~ für 
sich selbst transparent und damit, im gleichen Zug, hlstonsch uberschntten 
wird. 

Darüber hinaus enthält der Romanschluss einen Wink, der auch die Be-
ziehungen von Aufklärung und Literatur in ein neues Licht rückt. Abyssiniens 
>Aufklärer< deutscher Herkunft begeben sich, die Hoffnung einer gerechten 
Gesellschaft hinter sich lassend, da darin überflüssig geworden, aber für 
europäische Verhältnisse immerhin gut ausgestattet, auf ein Schiff nach 
Europa, das kurz vor Ankunft in einen Seesturm gerät und versinkt. Wegen 
der Torheit aller anderen überleben von den Reisenden nur Noldmann und 
Wurmbrand, von denen der eine in der Ehe, der andere im Verfassen und 
Veröffentlichen seiner Reisebeschreibung das Glück sucht. Dass nur die 
beiden Herren Aufklärer als Zeugen einer möglichen Zukunft zurückbleiben, 
dient nicht allein der gattungsgemäßen Absicherung des Utopos. Überdies 
wiederholt sich hier im Roman, nach der überstandenen Schiffskatastrophe, 
das Prinzip des »Zirkel[s] der Cultur« (59). Alles hat nämlich damit begonnen, 
dass Joseph Wurmbrand in seiner Kindheit »durch Lesung vieler Reisebe­
schreibungen« (21) den Vorsatz gefasst hat »ferne Länder und Völker ken­
nenzulernen« (ebd.). Es wird also fleißig weiter geschrieben wie auch gele­
senJ1 Auch das Aufklärungsprojekt sucht in der Tarnung von Noldmanns 
Reisebeschreibung seine papiernen Anfänge auf und zirkuliert zwischen 
Buch und Wirklichkeit, unbekümmert, ob es da eine Grenze gibt oder nicht. 
Wenn »[e]dle, große und nützliche Wahrheiten« keine Realität sind, bedürfen 
sie des Mediums der Schrift, das ihnen zum Leben verhilft. Diese überant­
wortet die zweischneidige Bilanz des Aufklärungsprojekts der Literalität. 

Verortet man Benjamin Noldmann 's Geschichte der Aufklärung in Abyssi­
nien in diesem Rahmen, so kehrt sich das Verhältnis des literarischen und 
des gesellschafts- sowie geschichtsphilosophischen Diskurses im Roman 
um. Die Vorstellung, der zufolge »das >literarische< Politisieren [seit 1789] 
sein Ende gefunden« 72 hätte, wird geradezu auf den Kopf gestellt. Im Kon­
text des »Strukturwandel[s] der Kommunikation<d3 der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts, in dessen Rahmen »Interaktion in Kommunikation trans-

70 Joseph Vogl: Einleitung. In: Ders. (Hg.): Poetologien des Wissens um 1800. München: 
Fink 1999, S. 7-16, hier 9; Vgl. auch Garber 1996, S. 96: Die Aufklärung wird sich 
bewusst, "Bestandteil und Schlußstein der bisherigen Geschichtsentwicklung der 
Menschheit« zu sein. 

71 Wie auch zwischendurch, vgl S. 130, 136, 145, 151, 152, 155. 
72 Göttert 1995, S. 195. 
73 Koschorke, Albrecht: Körperströme und Schriftverkehr. Mediologie des 18. Jahrhun­

derts. München: Fink 1999, S. 394; Vgl. auch S. 396: "Das Bedingungsverhältnis zwi­
schen Kommunikation und Sprache verkehrt sich geradezu in sein Gegenteil. Das Spre­
chen [ ... ] dient nicht mehr allein dem Zweck, die im gesellschaftlichen Raum immer 
schon angelegten Verbindungen intentional und situationsgerecht zu aktivieren, son­
dern stellt im jeweiligen Vollzug die Möglichkeit von Kommunikation überhaupt her.« 
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formiert«74 sowie die »Schrift [ ... ] weniger als transzendentaler Speicher 
denn als Zirkulationsmittel in Anspruch genommen«75 wird, erliegt auch 
Noldmanns Bericht einer grundsätzlichen Änderung seines Stellenwerts. Er 
liest sich nunmehr nur bedingt als ein - in der Tradition des prodesse et 
de/ectare verortbares - »Angebot zum öffentlichen Denken« 76 und lässt 
Merkmale eines durch Vermarktung geprägten77 Produktes der literarischen 
Öffentlichkeit erkennen, die sich zunehmend ausdifferenziert sowie sich jeg­
lichen Wahrheitsdiskurs einverleibt. In Abhebung von Lesarten, die den Ro­
man aufgrund seiner staats- und gesellschaftsphilosophischen Dimension 
auf die Gesellschaft, auf das Außen der Schrift hin öffnen, schließt er in sei­
ner literarischen Dimension die Gesellschaftlichkeit als Erschriebenes gleich­
sam mit ein. Zu mehr als diesem Zweck ist die politische Aufklärung des 
Romans jedoch nicht geeignet. 

Durch die Herabstufung der Aufklärung zur Schreibe- und Lesekultur, 
gewissermaßen zur Utopie von Utopien, kommt der Roman folglich in seiner 
Romanhaftigkeit auf Kurs. Je mehr sich der Reflexionsvorgang von der Auf­
klärung als politisch-sozialem Handeln emanzipiert, je ausschließlicher deren 
Betätigungsfeld auf die Schrift beschränkt wird, desto eindeutiger wird im 
Gegenzug Literatur gegenüber den Zuweisungen, bloßes Mittel zum Zweck 
zu sein, als Handeln rehabilitiert. Die literarische Rede - Noldmanns literari­
sche Redseligkeit - zielt nicht auf Wirkung im Sinne der rhetorischen Wir­
kungsästhetik,78 sondern verlegt den Akzent im »Wechsel vom rhetorischen 
zum hermeneutischen Paradigma«79 auf eine in sich gekehrte Rhetorizität. 
Nicht »Wahrheitsfindung«80 sondern Wahrheitserfindung kommt als Kehr­
seite aller Beteuerungen Knigges über die Schriftsteller und die »Schriftstel­
lerey« zum Vorschein.81 Auch veranlasst der Roman durch seine implizite 
Selbsttravestie zum Weiterdenken der Möglichkeiten literarischer Utopien 
und greift durch Andeutung eines offenen Möglichkeitssinnes von Literatur 

74 Ebd., S. 167. 
75 Ebd., S. 395. 
76 Schrader 2001, S. 180. 
77 Eine Eigenschaft, die im Knigge-Bild als Existenzfrage des Autors aus der Beurteilung 

seiner Schriften verdrängt wird. Zum Thema der Vermarktung vgl. Schulte-Sasse, 
Jochen: Das Konzept bürgerlich-literarischer Öffentlichkeit und die historischen Gründe 
seines Zerfalls. In: Bürger, Christa / Bürger, Peter / Schulte-Sasse, Jochen (Hg.): Auf­
klärung und literarische Öffentlichkeit. Frankfurt/M.: Suhrkamp 1980, S. 83-115,108. 

78 Ueding, Gerd: Die Kunst der gesellschaftlichen Beredsamkeit - Nachwort zu Knigges 
Diskurs "Über den Umgang mit Menschen. In: Knigge, Adolph Freiherr von: Über den 
Umgang mint Menschen. Hg.v. Gert Ueding. Frankfurt/M. / Leipzig: Insel 2001, S. 423-
454, hier S. 433.; Schrader 2001, S. 180. 

79 Koschorke 1999, S. 395. 
80 Ueding 2001, S. 433. 
81 Knigge, Adolph Freiherr: Über Schriftsteller und Schriftstellerey. In: Ders.: Reisen litera­

tur. Hg. v. Wolfgang Fenner. Hannover: Fackelträger 1992, S. 133-295, hier S. 141- 160 
(Ausgewählte Werke in zehn Bänden, Bd. 4); Vgl. dazu Lindner, Burkhardt: Die Opfer 
der Poesie. Zur Konstellation von Aufklärungsroman und Kunstautonomie am Ende des 
18. Jahrhunderts. In: Bürger / Bürger / Schu Ite-Sasse 1980, S. 265-301, hier S. 274. 
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der Geschichte seiner Gattung vor. Und zwar ohne, wie später öfters für 
manche von deren Vertretern konstatiert wird, die Selbstauflösung der Gat­
tung herbeizuführen.82 

Benjamin Noldmann ist mit Freiherrn Knigge offenbar nicht in allen Punk­
ten einverstanden. Gleichwohl vermag er gerade dadurch Knigges Werk mit 
einem literarischen Beitrag par excellence zu bereichern. 

82 Voßkamp 1990, S. 201; Garber 1996, S. 99. 

Marla Gaal-Baroti (Szeged) 

von 

Novalis' Glauben und Liebe oder Der König und die Königin, entstanden 
1798, wurde schon zur Entstehungszeit und sogar im frühromantischen 
Kreis missverstanden. 1 Widersprüchlichkeiten des Textes, sowie der Unwille 
des in der Schrift angesprochenen neuen Königs führten dazu, dass die 
Zensur die Veröffentlichung des dritten Teiles verhinderte. Ungeachtet des­
sen wurde das Werk im Weiteren zur Grundlage des konservativen Denkens 
u.a. für Adam Müller und den späten Friedrich Schlegel.2 Es ist bemerkens­
wert, dass die in Glauben und Liebe ausgeführten Ideen gerade von den kul­
turkritischen Bewegungen des ausgehenden 19. Jahrhunderts sowie von 
Anhängern der >konservativen Revolution< wieder entdeckt werden. Auch 
anarchistische Denker in der Nachfolge Gustav Landauers erhielten - worauf 
Ludwig Stockinger hinweist - Impulse von Novalis' Werk. 3 Thomas Mann 
bezieht sich dagegen in seiner Rede Von deutscher Republik (1922) auf 
Glauben und Liebe und Politische Aphorismen, »um auch einer Republik die 
Fähigkeit nachzuweisen, das >Höhere< zu repräsentieren«.4 

Im folgenden Beitrag soll einem speziellen Aspekt der Fragmentsamm­
lung nachgegangen werden. Glauben und Liebe lässt sich unter Fokussie­
rung auf die zwischen Zukunft und Gegenwart vermittelnden Gesten des 
Textes aus dem Blickwinkel der Gattungstradition literarischer Utopien sich­
ten. Eine gegenwärtig offene Frage ist nur, mit welchen Konsequenzen diese 
Perspektivierung für den Text sowie für die Revision der Gattung einhergeht. 

I. Hintergrund der >poetischen< Bearbeitung der Staatswissenschaft 

Wir können davon ausgehen, dass Glauben und Liebe in einem entscheiden­
den Moment der deutschen wie europäischen Geschichte entstanden ist. 
Das politische Denken der Frühromantiker wird durch aktuelle Ereignisse der 
Zeit geprägt, wie die Französische Revolution und die Koalitionskriege. Re-

1 Nach August Wilhelm Schlegels Formulierung erscheint in Glauben und Liebe "ein Ideal 
der monarchischen Verfassung als in der Person des jetzigen Königs realisiert". Zit. 
nach: Uerlings, Herbert: Novalis (Friedrich von Hardenberg). Stuttgart: Reclam 1998, S. 
83. 

2 Vgl.: Stockinger, Ludwig: Kommentar. In: Novalis: Werke, Tagebücher und Briefe. Hg. v. 
Hans-Joachim Mähl und Richard Samuel. München / Wien: Hanser 1987, Bd. 3, S. 378. 

3 Ebd. 
4 Ebd., S. 379. 
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Wer heutzutage von Utopie spricht und sich entsprechender Konzeptionen 
annimmt, steht unter Rechtfertigungszwang. Denn Utopien sind, so scheint 
es, nicht mehr angesagt. Homogen gedachte politische Imperien durchliefen 
und -laufen verschiedene Verfallsstadien, und die Chance, an einen U Topos 
zu gelangen, dürfte sich angesichts der fortschreitenden Vernetzungen und 
Erreichbarkeiten eher in den bekannten, überschaubaren Grenzen halten. 
Auch von literarischen Utopieentwürfen ist seit geraumer Zeit nur rück­
blickend und mit Vorbehalt die Rede, umso mehr, als das 20. Jahrhundert zu 
jenem Fall von Anti-Utopie wurde, in der die Aufklärung - ein ursprünglich 
literales Projekt - eine tief im westlichen Denken verwurzelte Dialektik: die 
Schieflage jeglicher literarischer und philosophischer Annäherung an die 
realgeschichtlichen Entwicklungen, enthüllte und zugleich beförderte. 

Dass das utopische Denken und Schreiben jedoch keineswegs am Ende 
ist, dass (literarische) Utopie- sowie Dystopievorstellungen im Gegenteil die 
meisten der wesentlichen Geistesbewegungen Europas nicht nur in der 
Vergangenheit mitbefördert haben, sondern bis in die Gegenwart präfigurie­
ren, ist umgekehrt kaum in Abrede zu stellen. 1 Die Konzeptionen eines 
Anderen, das möglich sei, haben sich seit jeher ihrer Verharmlosung als 
literarische, philosophische bzw. wissenschaftliche Enklaven widersetzt, ihre 
Zähigkeit als Realität mit gestaltende Diskursformen erwiesen. Während die 
großen utopischen Erzählungen der Moderne sich zu Beginn des 21. Jahr­
hunderts vordergründig (auch durch die Paradigmen der neoliberalen Post­
moderne) überlebt zu haben scheinen, ist insgeheim eine Verlagerung ent­
sprechend motivierter Narrative festzustellen. Reden von der Europäischen 
Union und ihrer Erweiterung speisen sich etwa in wesentlichen Momenten 
aus derartigen Gehalten und versprechen Wendungen des Möglichkeits­
denkens zum Realen. Auch die Erzählungen von den wissenschaftlichen wie 
technischen Fortschritten und den Segnungen der Globalisierung (bzw. ihren 
Gegenbewegungen) beruhen auf hoffnungsgetränkten und/oder propagan­
distisch motivierten apriori-Annahmen. Solange es Geschichte(n) gibt, sind 
auch Utopien mit dabei, das Ende der Geschichte ist selbst offenbar als 
Utopie in den Gang der Welt rückgebunden. Das Utopische bringt, wie Ernst 
Bloch formulierte, »das wünschende, fordernde Ich, die uneingesenkte Pos­
tulatswelt seines Apriori« zum Vorschein, und ist als solche immer noch »die 
beste Frucht, der einzige Zweck des Systems«. 

Von derlei Überlegungen ausgehend wurden die Beiträgerinnen des vor­
liegenden Bandes gebeten, erneut den Optionen des Möglichkeitsdenkens 

1 Vgl. im Sinne möglicher >Anschlussfähigkeit< dazu u.a.: Maresch, Rudolf / Rötzer, 
Florian (Hg.): Renaissance der Utopie. Zukunftsfiguren des 21. Jahrhunderts. Frank­
furt/M.: Suhrkamp 2004. 


